
WIE DAS GESELILIZ UN UANGELIU
RUNDLIC N TIERSCHEIDEN SIND

1ne Predigt Martın Luthers VO L. Januar 3 ber Gal 3,23—-29'

Sankt Paulus Meınung 1St diese, in der Christenheit sollen eide, VO  -

Predigern und Christen eın gewI1sser Unterschie gelehrt un: getaßt Wel-

den, zwischen dem esetz und Glauben, zwischen demotund Evange-
lium. Denn dies 1Sst die höchste unst 1ın der Christenheit, die WITr W1S-
SCI} sollen, und 111a auch die nicht weiß, kannst du nicht gründlic.
gewifß werden, welcher eın Christ VUI einem Heiden oder Juden sel. |
arum dringt an Paulus art darauf, daiß diese zweı Lehren ın der
Christenheit ohl voneinander unterschieden werden. Reides 1st Ottes
Wort, das (esetz, Oder die zehn Gebote, welches V  — (‚ott durch die nge.
gegeben 1St; und das Evangelium, welches auch (:ottes Wort ist ber 1er
liegt die Macht dran, daißi 1114  — die Zzwel orte recht unterscheide und nicht
ineinander CNEC, wird der eiınes verloren sein, ‚wo nicht alleel

nter dem apsttum hat der aps und alle SE1NE Gelehrten, Kardinäle,
1SCHOIe un:! en chulen och nıe gewulst, w as Evangelium oder Ge-
seiz sSei {1)Darum 1St ihr Claube eın lauter reiner| Türkenglaube VUO  . den
(esetzen, welcher allein glaubt: Du sollst nicht stehlen, nicht oten CLC.,
wWennlll sS1e auch auts Höchste kommen. ber ıst nichts geredet, w1e Inal

Christ werden soll, wiewohl recht ıst und iıst keines verdammen. ber
11n mMU: S1e unterscheiden. |

Denn was rachte ı Thomas| Müntzer ıIn den Jammer anderes, denn da CI

hatte gelesen ın den Büchern der Könige, w1€e David die Gottlosen mıiıt dem
chwert geschlagen at|, w1ıe O0sua die Kanaanıter und andere gottlose
Völker erschlagen hätte etic Das Wort fand CI und daraus schlaoß CT Wır
MUSsSeEN ihm auch 4lso tun, die Könige Uun! Fürsten 1M egıiment unterdrük-
ken, denn 1er en WI1Tr dessen eın Exempel eicCc Was mangelt 1er Müiünt-
ZCYT anderes, denn dafß( CI das Wort nicht recht unterschied, nämlich 41sS0;
avı hat gekriegt, aber bin ich auch David? Das Wort welches den David
hat geheißen [ZU]| jegen, geht mich nıcht Ihm 1St geboten kriegen,

Mır 1st geboten predigen. Auf der Kanzel sollte untzer das Evange-
lium gepredigt en ach dem Befehl Christi ‚Geht hin 1n alle Welt und
predigt das Evangelium en eaturen.: Denn avı ist BESAZT Du sollst
die Frommen schützen, die Osen miıt dem chwert strafen und rieden
erhalten etcCc Wenn David olches nicht wollte und ich wollte mich des

} 36, 8—23

104 Luther 64, 104-—1 ISSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 199 %

WIE DAS GES ET Z U N D  E U A N G E L I U M  R E C H T  
G R Ü N D L I C H  ZU U N T E R S C H E I D E N  SIND

Eine Predigt Martin Luthers vom 1. Januar 1532 über Gal 3,23-291

Sankt Paulus Meinung ist diese, daß in der Christenheit sollen beide, von 
Predigern und Christen ein gewisser Unterschied gelehrt und gefaßt wer- 
den, zwischen dem Gesetz und Glauben, zwischen dem Gebot und Evange- 
lium. [...] Denn dies ist die höchste Kunst in der Christenheit, die wir wis- 
sen sollen, und wo man auch die nicht weiß, so kannst du nicht gründlich 
gewiß werden, welcher ein Christ vor einem Heiden oder Juden sei. [...] 
Darum dringt Sankt Paulus so hart darauf, daß diese zwei Lehren in der 
Christenheit wohl voneinander unterschieden werden. Beides ist Gottes 
Wort, das Gesetz, oder die zehn Gebote, welches von Gott durch die Engel 
gegeben ist; und das Evangelium, welches auch Gottes Wort ist. Aber hier 
liegt die Macht dran, daß man die zwei Worte recht unterscheide und nicht 
ineinander menge, sonst wird der eines verloren sein, wo nicht alle beide.

Unter dem Papsttum hat der Papst und alle seine Gelehrten, Kardinäle, 
Bischöfe und Hohen Schulen noch nie gewußt, was Evangelium oder Ge- 
setz sei. [...] Darum ist ihr Glaube ein lauter [reiner] Türkenglaube von den 
Gesetzen, welcher allein glaubt: Du sollst nicht stehlen, nicht töten etc., 
wenn sie auch aufs Höchste kommen. Aber es ist nichts geredet, wie man 
Christ werden soll, wiewohl es recht ist und ist keines zu verdammen. Aber 
man muß sie unterscheiden. [...]

Denn was brachte [Thomas] Müntzer in den Jammer anderes, denn da er 
hatte gelesen in den Büchern der Könige, wie David die Gottlosen m it dem 
Schwert geschlagen [hat], wie Josua die Kanaaniter und andere gottlose 
Völker erschlagen hätte etc. Das Wort fand er und daraus schloß er: Wir 
müssen ihm auch also tun, die Könige und Fürsten im Regiment unterdrük- 
ken, denn hier haben wir dessen ein Exempel etc. Was mangelt hier Münt- 
zer anderes, denn daß er das Wort nicht recht unterschied, nämlich also: 
David hat gekriegt, aber bin ich auch David? Das Wort welches den David 
hat geheißen [zu] kriegen, geht mich nicht an. Ihm ist geboten zu kriegen, 
[...] Mir ist geboten zu predigen. Auf der Kanzel sollte Müntzer das Evange- 
lium gepredigt haben nach dem Befehl Christi: »Geht hin in alle Welt und 
predigt das Evangelium allen Kreaturen.« Denn David ist gesagt: Du sollst 
die Frommen schützen, die Bösen mit dem Schwert strafen und Frieden 
erhalten etc. Wenn David solches nicht tun wollte und ich wollte mich des

1 WA 36, 8-23.
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Schwertes gebrauchen lund ich wollte das chwert gebrauchen)| und also
es durcheinander mischen, das würde eiıne köstliche Kunst se1in, die auch
die Säaue und Kühe ohl könnten.

2arUum SdapCc ich noch einmal, da{fß eine sehr hohe Kunst ist das Van-
gelium un!: esetz7 recht voneinander ZzU| sondern. Ja, da{ß ochohl ın den
(‚esetzen vonnoten 1st fun e1ın esetz VOIN dem anderen scheiden,
ach ihrem sonderlichen !besonderen]| Gebrauch, kın toll Dıng 15

Es ıst Ottes Wort, Ottes Wort (:0ttes Wort 1st nicht einerlei, S()I1-

dern unterschieden. Denn dies Wort (,Ottes: Beschütze die Frommen, straft
die Bösen, etr!! mich nicht der dies Wort Du sollst Kinder gebären,
Kinder saugen, das trifft die Weiber allein Wiederum etriift die Weiber
nicht Du sollst predigen, die Sakramente reichen IC

Von diesen tücken w1ıssen UuNnsecI“ Schwärmer Sal nichts, | wI1e 111a

e1in (:esetz das andere hält, da e1INs gleich ohl eın esetz als das
andere 1St Ist C Hu da vonnoten, dafß 11A7 61© unterscheide und die Person
ansehe darauf Cc5 gerichtet 1St, wieviel mehr 1st 1er eın Unterschie:
machen zwischen dem esetz und Evangelium. Darum, welcher die Kunst
ohl kann, den I11411 oben under ih: eiınen Doktor der eiligen
Schrift, denn ohne den Heiligen (ie1lst INa diese Unterscheidung nicht VECI -

standen werden. Ich rtahre 1n MI1r selbst und osehe CS auch äglich ın
anderen, w1e schwer C555 1sSt. Der Heilige Geist gehört Cdieser Unterschei-
dung. !

Das esetz solH das heißen, das Ottes Wort und Ot 1St, das U15 gebie-
tEL, w as WIT etun sollen und ordert Werke VON unl  N | Die (Gesetze, die

Werk tordern, sind mancherlei. GCib welches du willst, bedeutet’s
tordert eS] IU  3 Als das Weib soll der Kinder arten, den auSWIlr
lassen regıeren CLC., das 1st ihr ot. | ber das gemeıne allgemeine]
esetz ber uns en 1St, dafß WITr unNnseren Nächsten lieben, helten und

ıh: hungert, spe1se ihn 1St nackt, xleide ihn, un w ads derglei-
chen mehr i1st Das heißt das C(:esetz recht abzirkeln un: VOoO Evangelium
2bmessen. Nämlich das esetz ist dies], welches auft unsere er. dringt.

Das Evangelium oder der Glaube lst, welcher nicht UIN1SCIC Werke tordert,
el Uu118$5 nicht Cun, sondern heißt uns nehmen und uns lassen geben,
WIT leiden; das 1St, W 415 (,Ott verheißt und älßt dir dies un: das
chenke ich dir, du kannst oder ast nichts dazu g  T sondern 1st meın
Werk, als die Taute habe ich nicht gemacht, ist nicht meines, sondern (:0t-
tes Werk, welcher ZUT M1r Sagt: Hait her, ich taufe dich und wasche dich VO  w

en deinen Sünden; 1mMmMm sS1e die Taufe| d.  J S1€e soll dein sein Und dies
1st die Unterscheidung des £esetzes und Evangeliums. urch das esetz
wird gefordert, w as WI1rTr un sollen, 1es] dringt auftf Werk Cio0tt und
den Nächsten. Im Evangelium werden WI1r ZUI Spende Izur Bescherung!]
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Schwertes gebrauchen [und ich wollte das Schwert gebrauchen] und also 
alles durcheinander mischen, das würde eine köstliche Kunst sein, die auch 
die Säue und Kühe wohl könnten.

Darum sage ich noch einmal, daß es eine sehr hohe Kunst ist, das Evan- 
gelium und Gesetz recht voneinander [zu] sondern. Ja, daß noch wohl in den 
Gesetzen vonnöten ist zu tun ein Gesetz von dem anderen zu scheiden, 
nach ihrem sonderlichen [besonderen] Gebrauch, [...] Ein toll Ding ist's zu 
sagen: Es ist Gottes Wort, Gottes Wort. Gottes Wort ist nicht einerlei, son- 
dern unterschieden. Denn dies Wort Gottes: Beschütze die Frommen, straft 
die Bösen, betrifft mich nicht. Oder dies Wort: Du sollst Kinder gebären, 
Kinder säugen, das trifft die Weiber allein. Wiederum betrifft die Weiber 
nicht: Du sollst predigen, die Sakramente reichen etc.

Von diesen Stücken wissen unsere Schwärmer gar nichts, [...] wie man 
ein Gesetz gegen das andere hält, da eins gleich so wohl ein Gesetz als das 
andere ist. Ist es nun da vonnöten, daß man sie unterscheide und die Person 
ansehe darauf es gerichtet ist, wieviel mehr ist hier ein Unterschied zu 
machen zwischen dem Gesetz und Evangelium. Darum, welcher die Kunst 
wohl kann, den setze man oben an und heiße ihn einen Doktor der Heiligen 
Schrift, denn ohne den Heiligen Geist mag diese Unterscheidung nicht ver- 
standen werden. Ich erfahre es in mir selbst und sehe es auch täglich in 
anderen, wie schwer es ist. Der Heilige Geist gehört zu dieser Unterschei- 
dung. [...]

Das Gesetz soll das heißen, das Gottes Wort und Gebot ist, das uns gebie- 
tet, was wir tun sollen und fordert Werke von uns. [...] Die Gesetze, die 
unser Werk fordern, sind mancherlei. Gib welches du willst, so bedeutete 
[fordert es] etwas zu tun. Als das Weib soll der Kinder warten, den Hauswirt 
lassen regieren etc., das ist ihr Gebot. [...] Aber das gemeine [allgemeine] 
Gesetz über uns allen ist, daß wir unseren Nächsten lieben, helfen und 
raten,· so ihn hungert, speise ihn, ist er nackt, kleide ihn, und was derglei- 
chen mehr ist. Das heißt das Gesetz recht abzirkeln und vom Evangelium 
abmessen. Nämlich das Gesetz ist [dies], welches auf unsere Werke dringt.

Das Evangelium oder der Glaube ist, welcher nicht unsere Werke fordert, 
heißt uns nicht tun, sondern heißt uns nehmen und uns lassen geben, daß 
wir etwas leiden; das ist, was Gott verheißt und läßt dir sagen: dies und das 
schenke ich dir, du kannst oder hast nichts dazu getan, sondern es ist mein 
Werk, als die Taufe habe ich nicht gemacht, ist nicht meines, sondern Got- 
tes Werk, welcher zur mir sagt: Halt her, ich taufe dich und wasche dich von 
allen deinen Sünden,· nimm sie [die Taufe] an, sie soll dein sein. [...] Und dies 
ist die Unterscheidung des Gesetzes und Evangeliums. Durch das Gesetz 
wird gefordert, was wir tun sollen, [es] dringt auf unser Werk gegen Gott und 
den Nächsten. Im Evangelium werden wir zur Spende [zur Bescherung]
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gefordert, w as WI1Tr empfangen sollen. | [)as Evangelium ı1st e1n lauter
eschenk, abe und Heil, welches u115 NUur den Sack heißt herhalten und
unhns lassen geben Das esetz aber Nnimmt und ordert VO  S Ul  n Nun SiNd Je
die zwel, Nehmen und eben, voneinander gesondert. arum, WE mM1r

geschenkt wird, tue ich nichts dazu, sondern nehme und empfange
un: lasse IM1r’s geben | Also sind auch diese zwelıl Lehren weı1t

voneinander scheiden, aber 1 Gelst. LDenn der Teufel hat ı1er das Her-
zeleid langerichtet], ält U1l 1n materiali un:' tinalı causa% in der zugrunde-
liegenden und der Zielursache| nicht leiben Das esetzeldies und das
tun, das ist Oormalıi (die 71 leistende einzuführende Sache]l. Geschieht
5 1LLUNMN nicht, werden entweder chälke Bösewichte!|! daraus, oder die ar
verzweiteln. Das Evangelium Ssa: dir: Christus 1sSt dein Schatz, dein (e-
schenk, deine Hilfe, T0S und Wenn LUn das Herz auf diese Weg-
scheiden \Weggabelung!| kommt, will CS nicht hinan ‚weiter|!, annn diese
Zzwel, Verheißen und Gebieten, en und Fordern nicht scheiden. ber
wenlNl das Gewissen recht getroffen wird, da{iß$ 6S die Süunde recht fühlt, 1n
Todesnöten steckt, mı1ıt Krıeg, Pest, Armut, chande und dergleichen bela.
den wird ıuınd alsdann das esetz deinem (‚ew1ssen spricht: u Hist VCI-

loren, das und das ordere ich dir, du ast nicht oder kannst nicht
fu:  - Wenn CS also hierein schlägt, erschreckt CS den Menschen Tode,
T1 ihn mıiı1t Füßen, dafß verzweiteln IMNU: Wer 11U:;  } scheiden kann, der
scheide, denn Jer 1sSt cheidung nöt1g.

Hierher gehört NU.  4 da{i St Paulus ehrt, daß eın Christ eiINneNn Nter-
schied machen soll zwischen dem esetz und Evangeiium, zunächst 1ın
ormalı und materialji und dem esetz a11lso begegnen WI1SSenN. ] )as
esetz Ordert ber 6S mu{ nıcht ailein ordern und se1ın,
als gehöre 6S 1Ns Evangelium, wirst du eide, das esetz und Evange-
lium verlieren. Wenn ich’s aber recht wüßflte teilen, hätte 65 nicht
Not, könnte ich ist denn nicht mehr als LLUI eın Wort das CGesetz®?
Neın, ne1n, spricht das Gesetz, du mußt herhalten, s 1sSt geboten. Ja, liebes
esetz, ist’s  A, denn Sa eın Te1 und ineinander gekocht? Wır wollen diesen
(ioOtt nıcht aben, der nıcht mehr denn esetz geben kann, das wı1ısse! ühr‘’
mM1r's nıcht ineinander; WIT machen 1ler einen Unterschie

Das esetz beschuldigt mich ich hab dies und das nicht gELAN, ich S£e1
ungerecht und eın Sünder Gottes Schuldregister. Das ıst eın Wort, wel-
ches mmnır meı1ne Schuld zurechnet. ber ich hab auch eın anderes, das heißt

Zur Verwendung der causae-Terminologie bei artın Luther vgl die sorgfältigen
rörterungen VO  - Gerhard Ebeling, Disputatio de homine, eıl 2, Lutherstudien HI
Tübingen 1982, 333-452

Der 1Inn 1st ıbt nıcht noch eın anderes Wort als das (;esetz?
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gefordert, was wir empfangen sollen. [...] Das Evangelium ist ein lauter 
Geschenk, Gabe und Heil, welches uns nur den Sack heißt herhalten und 
uns lassen geben. Das Gesetz aber nim mt und fordert von uns. Nun sind je 
die zwei, Nehmen und Geben, voneinander gesondert. Darum, wenn mir 
etwas geschenkt wird, so tue ich nichts dazu, sondern nehme und empfange 
etwas und lasse mir's geben. [...] Also sind auch diese zwei Lehren weit 
voneinander zu scheiden, aber im Geist. Denn der Teufel hat hier das Her- 
zeleid [angerichtet], läßt uns in material! und finali causa2 [in der zugrunde- 
liegenden und der Zielursache] nicht bleiben. Das Gesetz heißt dies und das 
tun, das ist formal! causa [die zu leistende einzuführende Sache]. Geschieht 
es nun nicht, so werden entweder Schälke [Bösewichte] daraus, oder die gar 
verzweifeln. Das Evangelium sagt dir: Christus ist dein Schatz, dein Ge- 
schenk, deine Hilfe, Trost und Heiland. Wenn nun das Herz auf diese Weg- 
scheiden [Weggabelung] kommt, so will es nicht hinan [weiter], kann diese 
zwei, Verheißen und Gebieten, Geben und Fordern nicht scheiden. Aber 
wenn das Gewissen recht getroffen wird, daß es die Sünde recht fühlt, in 
Todesnöten steckt, m it Krieg, Pest, Armut, Schande und dergleichen heia- 
den wird und alsdann das Gesetz in deinem Gewissen spricht: Du bist ver- 
loren, das und das fordere ich von dir, du hast es nicht oder kannst es nicht 
tun. Wenn es also hierein schlägt, so erschreckt es den Menschen zu Tode, 
tritt ihn m it Füßen, daß er verzweifeln muß. Wer nun scheiden kann, der 
scheide, denn hier ist Scheidung nötig.

Hierher gehört nun, daß St. Paulus lehrt, daß ein Christ einen Unter- 
schied machen soll zwischen dem Gesetz und Evangelium, zunächst in 
formal! und material! causa und dem Gesetz also zu begegnen wissen. Das 
Gesetz fordert. Aber es muß [darf] nicht allein fordern und vermengt sein, 
als gehöre es ins Evangelium, sonst wirst du beide, das Gesetz und Evange- 
lium verlieren. [...] Wenn ich's aber recht wüßte zu teilen, so hätte es nicht 
Not, so könnte ich sagen: Ist denn nicht mehr als nur ein Wort das Gesetz3? 
Nein, nein, spricht das Gesetz, du mußt herhalten, es ist geboten. Ja, liebes 
Gesetz, ist's denn so gar ein Brei und ineinander gekocht? Wir wollen diesen 
Gott nicht haben, der nicht mehr denn Gesetz geben kann, das wisse! Rühr' 
mir's nicht ineinander; wir machen hier einen Unterschied.

Das Gesetz beschuldigt mich: ich hab dies und das nicht getan, ich sei 
ungerecht und ein Sünder in Gottes Schuldregister. Das ist ein Wort, wel- 
ches mir meine Schuld zurechnet. Aber ich hab auch ein anderes, das heißt

2 Zur Verwendung der causae-Terminologie bei Martin Luther vgl. die sorgfältigen 
Erörterungen von Gerhard Ebeling, Disputatio de homine, Teil 2, Lutherstudien Π, 
Tübingen 1982, 333-452.

3 Der Sinn ist: Gibt es nicht noch ein anderes Wort als das Gesetz?
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das Evangelium, welches uns Ottes nade, ergebung der Sünden ını
ew1ges Leben schenkt, entbindet und uns bezahlt, und olches hat CHhri-
STUS |

(ott, der hat Zzwel Worte, e1ınes 1St das esetzZ, darunter ıch stecke Uun!:
verloren bin Das andere 1St das Evangelium, daß, wWel! 1n Sünden dem
esetz oder 1m Tod steckt, dem esetz nicht hat, der rufe
Christum d wird ihm Vergebung der Süunden geschenkt, die soll e1

annehmen. Hıerin liegt 11U:  - die Unterscheidung, die äßt sich ohl predi-
CIl oder mıf Worten scheiden, aber aäßt sıch übel schlecht! reften. SO
sehe ich’s auch INr und 4A1} anderen, die auch aufs hbeste davon reden
wI1ssen, w1e schwer diese Unterscheidung retten ist Die uns 1st g -
meın beherrschen alle|, bald 15 geredet, w1e das (iesetz eın anderes Dıing
se1 denn das Evangelium. LDas esetz S1e Daiß 11an sich mu{( be.
schneiden, optern, dies und das nicht etcCc Danach machen s1€ aus dem
Evangelium eın Gesetz, welches e  rt w1ıe 111a beten und fasten
soll, w1e du eın ONC oder eiıne Oonne werden sollst, oder ın die TC
gehen etic I )as heißen S1e unterscheiden; Ja €l vielmehr ineinander
geworfen. Denn S1€e W1SsSen selbst nicht, WwWas S1E waschen schwatzen!|.

Darum 1l St Paulus olches lehren, du viel er ikommen mußt,
denn WI1e 11Aan sıch beschneiden und niıcht beschneiden soll eitiCcC. Wır mMussen
Je och die zehn Gebote halten, aber dieselben recht abzusondern wWwIissen.
Denn du sollst das esetz nicht aben, da damit das Evangeliumer-

gehe Du sollst auch das Evangelium nicht halten, dafß das esetz e!r-

gehe Gleichwie 1InNnan nicht predigen soll, keine Obrigkeit oder kein
Predigtstuhl sel, sondern InNnan unterscheide s1e, e1in jeder ach se1inem
Amt tue Die Obrigkeit ach ihrem andrecht, sSsoweılt sich dasselbe C]1-

streckt; eın rediger ach seinem Predigtamt. In des ürgermeisters Amt
schlag ich mich nicht, Denn me1in Amt i1st predigen, taufen, die Seelen
CIl Himmel bringen, die betrübten erzen rösten eiCcC DDen andren
aber gebührt den Frieden (ZU| erhalten, auf die er 1n CGottesfurcht
und Zucht aufgezogen werden. |

1Iso aber sollst dudas Evangelium, welches uns Gottes Gnade, Vergebung der Sünden und  ewiges Leben schenkt, entbindet und für uns bezahlt, und solches hat Chri-  stus getan. [...]  Gott, der hat zwei Worte, eines ist das Gesetz, darunter ich stecke und  verloren bin. Das andere ist das Evangelium, daß, wer in Sünden unter dem  Gesetz oder im Tod steckt, dem Gesetz nicht genug getan hat, der rufe  Christum an, so wird ihm Vergebung der Sünden geschenkt, die soll er  annehmen. Hierin liegt nun die Unterscheidung, die läßt sich wohl predi-  gen oder mit Worten scheiden, aber läßt sich übel [schlecht] treffen. [...] So  sehe ich’s auch an mir und an anderen, die auch aufs beste davon zu reden  wissen, wie schwer diese Unterscheidung zu treffen ist. Die Kunst ist ge-  mein (beherrschen alle], bald ist’s geredet, wie das Gesetz ein anderes Ding  sei denn das Evangelium. Das Gesetz nennen sie: Daß man sich muß be-  schneiden, opfern, dies und das nicht essen etc. Danach machen sie aus dem  Evangelium ein neues Gesetz, welches da lehrt, wie man beten und fasten  soll, wie du ein Mönch oder eine Nonne werden sollst, oder in die Kirche  gehen etc. Das heißen sie unterscheiden; ja es heißt vielmehr ineinander  geworfen. Denn sie wissen selbst nicht, was sie waschen [schwatzen].  Darum will St. Paulus solches lehren, daß du viel höher kommen mußt,  denn wie man sich beschneiden und nicht beschneiden soll etc. Wir müssen  je noch die zehn Gebote halten, aber dieselben recht abzusondern wissen.  Denn du sollst das Gesetz nicht so haben, daß damit das Evangelium unter-  gehe. Du sollst auch das Evangelium nicht so halten, daß das Gesetz unter-  gehe. Gleichwie man nicht predigen soll, daß keine Obrigkeit oder kein  Predigtstuhl sei, sondern man unterscheide sie, daß ein jeder nach seinem  Amt tue. Die Obrigkeit nach ihrem Landrecht, soweit sich dasselbe er-  streckt; ein Prediger nach seinem Predigtamt. In des Bürgermeisters Amt  schlag ich mich nicht, [...] Denn mein Amt ist predigen, taufen, die Seelen  gen Himmel bringen, die armen, betrübten Herzen trösten etc. Den andren  aber gebührt den Frieden [zu] erhalten, auf daß die Kinder in Gottesfurcht  und Zucht aufgezogen werden. [...]  Also aber sollst du ... tun, wenn du dich im Treffen [Konflikt] findest, so  lerne, daß nicht allein das Gesetz von Gott gegeben ist, sondern noch ein  viel höheres Wort, welches ist das Evangelium. Wenn sie nun beide, das  Gesetz und Evangelium, aufeinander stoßen —- das Gesetz erfindet mich als  einen Sünder; das Evangelium spricht: Deine Sünden sollen dir nicht scha-  den, sondern sollst selig sein —- beides ist Gottes Wort, welchem will ich hier  folgen? Das lehrt dich St. Paulus. Wenn der Glaube kommt, spricht er  [Paulus], so sind wir nicht mehr unter dem Zuchtmeister, hört das Gesetz  auf und soll hier das Gesetz, als das geringere Wort, dem Evangelium räu-  men [weichen]. Sein [Gottes] ist’s, das Gebot und [das] Evangelium, aber sie  107Cun, WE du dich 1 Trettien Konflikt| findest, (}

lerne, nicht allein das esetz VO  - (‚ott gegeben ist, sondern och eın
viel höheres Wort, weilches 1st das vangelium. Wenn S1e 1U eide, das
esetz und Evangelium, aufeinander stofsen das Gesetz erfindet mich als
einen Sünder; das Evangelium pricht Deine Sünden sollen dir nıcht scha-
den, sondern sollst selig seıin beides ist Wort, welchemll ich 1er
folgen? Das Yt dich St Paulus. Wenn der Glaube kommt, spricht
[Paulus], ( sind WIr nıcht mehr dem Zuchtmeister, Ört das esetz
auf und soll 1er das (Gesetz, als das geringere Wort, dem Evangelium rau-

|[weichen!|. Sein |Gottes 1st’S, das ebot und ( das} Evangelium, aber s$1e
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das Evangelium, welches uns Gottes Gnade, Vergebung der Sünden und 
ewiges Leben schenkt, entbindet und für uns bezahlt, und solches hat Chri- 
stus getan. [...]

Gott, der hat zwei Worte, eines ist das Gesetz, darunter ich stecke und 
verloren bin. Das andere ist das Evangelium, daß, wer in Sünden unter dem 
Gesetz oder im Tod steckt, dem Gesetz nicht genug getan hat, der rufe 
Christum an, so wird ihm Vergebung der Sünden geschenkt, die soll er 
annehmen. Hierin liegt nun die Unterscheidung, die läßt sich wohl predi- 
gen oder m it Worten scheiden, aber läßt sich übel [schlecht] treffen. [...]So 
sehe ich's auch an mir und an anderen, die auch aufs beste davon zu reden 
wissen, wie schwer diese Unterscheidung zu treffen ist. Die Kunst ist ge- 
mein [beherrschen alle], bald ist's geredet, wie das Gesetz ein anderes Ding 
sei denn das Evangelium. Das Gesetz nennen sie: Daß man sich muß be- 
schneiden, opfern, dies und das nicht essen etc. Danach machen sie aus dem 
Evangelium ein neues Gesetz, welches da lehrt, wie man beten und fasten 
soll, wie du ein Mönch oder eine Nonne werden sollst, oder in die Kirche 
gehen etc. Das heißen sie unterscheiden; ja es heißt vielmehr ineinander 
geworfen. Denn sie wissen selbst nicht, was sie waschen [schwatzen].

Darum will St. Paulus solches lehren, daß du viel höher kommen mußt, 
denn wie man sich beschneiden und nicht beschneiden soll etc. Wir müssen 
je noch die zehn Gebote halten, aber dieselben recht abzusondern wissen. 
Denn du sollst das Gesetz nicht so haben, daß damit das Evangelium unter- 
gehe. Du sollst auch das Evangelium nicht so halten, daß das Gesetz unter- 
gehe. Gleichwie man nicht predigen soll, daß keine Obrigkeit oder kein 
Predigtstuhl sei, sondern man unterscheide sie, daß ein jeder nach seinem 
Amt tue. Die Obrigkeit nach ihrem Landrecht, soweit sich dasselbe er- 
streckt; ein Prediger nach seinem Predigtamt. In des Bürgermeisters Amt 
schlag ich mich nicht, [...] Denn mein Amt ist predigen, taufen, die Seelen 
gen Himmel bringen, die armen, betrübten Herzen trösten etc. Den andren 
aber gebührt den Frieden [zu] erhalten, auf daß die Kinder in Gottesfurcht 
und Zucht aufgezogen werden. [...]

Also aber sollst du ... tun, wenn du dich im Treffen [Konflikt] findest, so 
lerne, daß nicht allein das Gesetz von Gott gegeben ist, sondern noch ein 
viel höheres Wort, welches ist das Evangelium. Wenn sie nun beide, das 
Gesetz und Evangelium, aufeinander stoßen -  das Gesetz erfindet mich als 
einen Sünder,· das Evangelium spricht: Deine Sünden sollen dir nicht scha- 
den, sondern sollst selig sein -  beides ist Gottes Wort, welchem will ich hier 
folgen? Das lehrt dich St. Paulus. Wenn der Glaube kommt, spricht er 
[Paulus], so sind wir nicht mehr unter dem Zuchtmeister, hört das Gesetz 
auf und soll hier das Gesetz, als das geringere Wort, dem Evangelium räu- 
men [weichen]. Sein [Gottes] ist's, das Gebot und [das] Evangelium, aber sie
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sind nicht gleich, e1ns 1sSt niedriger, das andere (8)  er e1Ns schwächer, das
andere stärker, e1nNs geringer, das andere größer Wenn S1€e 3008  — miteinander
rıngen, olge ich dem Evangelium un Sag Ade, esetz, CS 1st besser das
(:;esetz nicht wWI1ssen, denn das Evangelium verlassen.

Fenn gleich Ww1e CS 117 Ciesetz 1ıst, WEe1nn (:O0tt gebeut: Du sollst meinen
amen nicht mißbrauchen etc Und dein Uurs Oder deine Eltern gebieten
dir Du sollst (:Ott Oder eın Evangelium verleugnen. Hıer spricht (J0tt Ehr’
meinen amen Und das (:eset7z' UDu sollst C(:o0tt mehr lieben denn deinen
Nächsten. Hıer soll ich eher das geringste Ot (den Gehorsam der Men
schen! denn das höchste eDot der ersten 4ate (welches soll der anderen
eıster sein] lassen untergehen. Iso viel mehr mu{ olches 1er gehalten
werden, das (‚esetz 311 unlick unlieb) machen, 1SO| da{ß ich Christum,
SC11} eschen und Evangelium verlassen soll, ich vielmehr das (eE-
SEet7Z ahren un!‘ sprech’: Liebes esetz, hab ich die Werk nichtg tue
du s1e, ich 111 mich deinetwillen nicht zermartern, gefangen nehmen
oder dir halten lassen un!:! 41so des Evangeliums nıcht gewahr werden;
hab ich S1€e oder nicht getan, Cla 1a ich dich, (zesetZz, £für SULSCIL, tro
du dich und raum \weiche mM1r AUS meınem erzen, ich A0 dich darın
nicht Ww1ıssen Wenn du aber das un undenwillst, da{fßß ich ler aufen
soll tromm se1n, dasl ich SCII U:  S ber du MIr willst lettern 1C
überheben| und hineinbrechen, dafß ich das verlieren soll, das mM1r geschenkt
1St, da ll ich dich viel lieber nicht Wissen, denn das eschen lassen
tahren

Lhese Unterscheidung 111 uns St Paulus 1er lehren, da 61 spricht: {J)as
esetz hat dazu gedient, da{ß uns gefangen hat eic Denn 1INnNan
IMU: C5 auch aben, die Kinder und rohen Leute damit fangen zur Ord-
U1 ringen und zwıngen, 4ls 1st das \wie etwal Du sollst deinen ater
und deine Mutter ehren; du sollst nicht ehebrechen; nıcht stehlen; nicht
öten ELC., denn Cc5 mu{ gebunden und dem esetz getangen se1n,
damit 68 uns ınnen hält, treibt und ordert VOIN UNS, auf WIT nicht MmMuft-

willigenber das soll lange währen, bis das Evangelium OflfenDar und
erkannt wird, Ww1e€e WIT 11 an] Christum glauben sollen. Iso dann sprech‘
ich (ESEtZ, hebe dich, ich 311 nicht länger VOoO  - dir meınem erzen
gefangen se1n, dafß ich’s vertrawen darauf vertrauen| sollte, dafß ich dies und
das habe, oder verzweifteln, da{fß ich nichts habe er Glaube gibt
MI1r 1er eine himmlische Predigt, welche 1st das Evangelium, damit das
C(iesetz den zerschlagenen erzen nichts mehr nhaben so1l, CS hat
gemartert und gestöckt in den tOc. getan| und So11 11U11 dem Evangelium
aum geben, weilches uln Ottes nad und Barmherzigkeit chenkt

olches 311 St Paulus in der hristenheit bilden und 1st ZwW äal ach den
Worten und ihrer Art und den rüchten bald unterscheiden, denn
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sind nicht gleich, eins ist niedriger, das andere höher, eins schwächer, das 
andere stärker, eins geringer, das andere größer. Wenn sie nun miteinander 
ringen, so folge ich dem Evangelium und sag: Ade, Gesetz, es ist besser das 
Gesetz nicht wissen, denn das Evangelium verlassen.

Denn gleich wie es im Gesetz ist, wenn Gott gebeut: Du sollst meinen 
Namen nicht mißbrauchen etc. Und dein Fürst oder deine Eltern gebieten 
dir: Du sollst Gott oder sein Evangelium verleugnen. Hier spricht Gott: Ehr' 
meinen Namen. Und das Gesetz: Du sollst Gott mehr lieben denn deinen 
Nächsten. Hier soll ich eher das geringste Gebot (den Gehorsam der Men- 
sehen) denn das höchste Gebot der ersten Tafel (welches soll der anderen 
Meister sein) lassen untergehen. Also viel mehr muß solches hier gehalten 
werden, wo das Gesetz will unlick [unlieb] machen, [so] daß ich Christum, 
sein Geschenk und Evangelium verlassen soll, so laß ich vielmehr das Ge- 
setz fahren und sprech': Liebes Gesetz, hab ich die Werk nicht getan, so tue 
du sie, ich will mich um deinetwillen nicht zermartern, gefangen nehmen 
oder unter dir halten lassen und also des Evangeliums nicht gewahr werden,· 
hab ich sie getan oder nicht getan, da laß ich dich, Gesetz, für sorgen, troll 
du dich und räum' [weiche] mir aus meinem Herzen, ich will dich darin 
nicht wissen. Wenn du aber das tun und haben willst, daß ich hier auf Erden 
soll fromm sein, das will ich gern tun. Aber wo du mir willst klettern [dich 
überheben] und hineinbrechen, daß ich das verlieren soll, das mir geschenkt 
ist, da will ich dich viel lieber nicht wissen, denn das Geschenk lassen 
fahren.

Diese Unterscheidung will uns St. Paulus hier lehren, da er spricht: Das 
Gesetz hat dazu gedient, daß es uns gefangen genommen hat etc. Denn man 
muß es auch haben, die Kinder und rohen Leute damit zu fangen [zur Ord- 
nung zu bringen] und zwingen, als ist das [wie etwa]: Du sollst deinen Vater 
und deine Mutter ehren,· du sollst nicht ehebrechen,· nicht stehlen,· nicht 
töten etc., denn es muß gebunden und unter dem Gesetz gefangen sein, 
damit es uns innen hält, treibt und fordert von uns, auf daß wir nicht mut- 
willig leben. Aber das soll so lange währen, bis das Evangelium offenbar und 
erkannt wird, wie wir in [an] Christum glauben sollen. Also dann sprech' 
ich: Gesetz, hebe dich, ich will nicht länger von dir in meinem Herzen 
gefangen sein, daß ich's vertrawen [darauf vertrauen] sollte, daß ich dies und 
das getan habe, oder verzweifeln, daß ich nichts getan habe. Der Glaube gibt 
mir hier eine himmlische Predigt, welche ist das Evangelium, damit das 
Gesetz den zerschlagenen Herzen nichts mehr anhaben soll, es hat genug 
gemartert und gestockt [in den Stock getan] und soll nun dem Evangelium 
Raum geben, welches uns Gottes Gnad und Barmherzigkeit schenkt.

Solches will St. Paulus in der Christenheit bilden und ist zwar nach den 
Worten und ihrer Art und an den Früchten bald zu unterscheiden, denn es
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1st zweierlei, nehmen und geben, erschrecken und TONLIC machen; das
(:eset7z Oordert VOIN uns, erschreckt. IDEN Evangelium aher gibt unNls und tro-
StTetr ber Olches danach ın usu Ider Anwendung| scheiden, da{ß 11111 cC5

AaIUr alte, WEl S1e 117 (:;ew1ssen auteinander stoßen, da{fß du dann die
7zwel recht scheiden und CIl könntest, du wollest die zweı Orte €1-

enund eın jedes sSeINeM Ort In SUua mater1a, das C(iesetz tür den
alten Adam, das Evangelium fÜür dein C(lewissen 1 )as tun ıst csehr
schwer, besonders Wee11 das Gesetz das (ew1ssen einnehmen will.
114  - dann ZUrFr Verheißung greife un! du alsdann nicht miıt dir 1Ns Recht
|Gesetz tallest, el la CS Ja nicht bleiben, denn das ware das Evangelium
verleugnet; Ondern mu{fßt herumschlagen, dafß (iott auch eın Evangelium
habe, darın ecT nıcht mıt dir ach dem Rechten spilen lumgehen| will, SO[M1-

dern ach se1iNer Na Christi willen mıt dir handeln; da{fß alles, W as

du nicht hast, dir AUuUS Gnaden vergeben, un WwWAas du nicht tun kannst,
das es dir schenken ll

Iso soll das (jesetz allein auf die außere Zucht dringen un: das Kämmer-
lein, darın das Evangelium wohnen soll, zufrieden lassen,wie \Paulus
spricht: Ehe denn der Claube kam, WIr fromm dem (iesetz
beschlossen, aberc Wal eine Schalksirömmigkeit. Darum soll och dem
(lesetz un: ber das esetz eın anderes Wort kommen, nämlich das Van-
gelium, welches uns ın eıne fremde römmigkeit (Gerechtigkeit; gemeıint
ist die 1ustit1a liena| die außer [15 und allein 1n Christo ist Deshalb
18 unmöglich, da{fß WIr Uurc. das Gesetz ollten gerechtfertigt werden,
arum 15 auch unglaublich, daf niemand jemand| Urc die er
fromm und gerecht werde. Denn möglich wäre, ware CS längst
geschehen. Darum gehört hierzu eın anderes und höheres, welches ist das
Evangelium und der Glaube Christum,ist zweierlei, nehmen und geben, erschrecken und fröhlich machen; das  Gesetz fordert von uns, erschreckt. Das Evangelium aber gibt uns und trö-  stet. Aber solches danach in usu [der Anwendung] zu scheiden, daß man es  dafür halte, wenn sie im Gewissen aufeinander stoßen, daß du dann die  zwei recht scheiden und sagen könntest, du wollest die zwei Worte unver-  mengt haben und ein jedes an seinem Ort. In sua materia, das Gesetz für den  alten Adam, das Evangelium für dein armes Gewissen. Das zu tun ist sehr  schwer, besonders wenn das Gesetz das Gewissen einnehmen will; Daß  man dann zur Verheißung greife und du alsdann nicht mit dir ins Recht  [Gesetz] fallest, dabei laß es ja nicht bleiben, denn das wäre das Evangelium  verleugnet; Sondern mußt herumschlagen, daß Gott auch ein Evangelium  habe, darin er nicht mit dir nach dem Rechten spilen [umgehen] will, son-  dern nach seiner Gnade um Christi willen mit dir handeln; daß er alles, was  du nicht getan hast, dir aus Gnaden vergeben, und was du nicht tun kannst,  das alles dir schenken will.  Also soll das Gesetz allein auf die äußere Zucht dringen und das Kämmer-  lein, darin das Evangelium wohnen soll, zufrieden lassen,wie er [Paulus]  spricht: Ehe denn der Glaube kam, waren wir fromm unter dem Gesetz  beschlossen, aber es war eine Schalksfrömmigkeit. Darum soll noch zu dem  Gesetz und über das Gesetz ein anderes Wort kommen, nämlich das Evan-  gelium, welches uns in eine fremde Frömmigkeit [Gerechtigkeit; gemeint  ist die iustitia aliena] setzt, die außer uns und allein in Christo ist. Deshalb  ist’s unmöglich, daß wir durch das Gesetz sollten gerechtfertigt werden, [...]  Darum so ist’s auch unglaublich, daß niemand [jemand] durch die Werke  fromm und gerecht werde. Denn so es möglich wäre, so wäre es längst  geschehen. Darum gehört hierzu ein anderes und höheres, welches ist das  Evangelium und der Glaube an Christum, ...  Manchmal und auf mancherlei Weise ist von den unterschiedlichsten Personen und  aus ebenso unteschiedlichen Gründen über die Thematik Gesetz und Evangelium  gedacht und geschrieben worden. Auch mit der Umkehrung der berühmten Anti-  these Luthers in »Evangelium und Gesetz«* ist versucht worden, die Problemstel-  lung anzugehen. Stellt man die Frage, was denn dieser Thematik so ausdauernde  Aktualität verleiht, wird man wohl - jedenfalls von lutherischer Seite her - antwor-  ten müssen, daß gerade mit der Unterscheidung von Gesetz und Evangelium, und  zwar mit der rechten Unterscheidung, die evangelische Lehre von der Rechtfertigung  des Sünders (also des Menschen überhaupt) allein aus Glauben steht oder fällt.  *+ Karl Barth, Evangelium und Gesetz, TEH 32, 1935, jetzt in: Gesetz und Evange-  lium., Beiträge zur gegenwärtigen theologischen Diskussion, hg. von E. Kinder und  K. Haendler, WdF 142, 1968, 1-29, I.  109Manchmal un auf mancherlei Weise 1St VÜU)  — den unterschiedlichsten Personen un!
ALUS ebenso unteschiedlichen Gründen über die Thematik (‚esetz und Evangelium
gedacht un! geschrieben worden. ıuch mıit der Umkehrung der berühmten Antı-
these Luthers 1n »Evangelium un! Gesetz«* 1st versucht worden, die Problemstel-
lung anzugehen. Stellt INa die rage, w as enn dieser Thematik ausdauernde
Aktualıtät verleiht, wird INan ohl jedenfalis VO  - lutherischer eıte her 4N WOT-
ten mussen, gerade miıt der Unterscheidung VON (‚esetz un! Evangelium, un!
‚Wal mit der rechten Unterscheidung, die evangelische Lehre VO  - der Rechttfertigung
des Sünders (also des Menschen überhaupt) allein AUS Glauben steht der tällt

arl Barth, Evangelium un! G esetz, 3 / 1935, jetz: 1n (‚esetz und Evange-
lium eıträge ZUX gegenwärtigen theologischen Diskussion, Von Kinder und

Haendler, WAdgF 142, 1968, 1—29,
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ist zweierlei, nehmen und geben, erschrecken und fröhlich machen; das 
Gesetz fordert von uns, erschreckt. Das Evangelium aber gibt uns und trö- 
stet. Aber solches danach in usu [der Anwendung] zu scheiden, daß man es 
dafür halte, wenn sie im Gewissen aufeinander stoßen, daß du dann die 
zwei recht scheiden und sagen könntest, du wollest die zwei Worte unver- 
mengt haben und ein jedes an seinem Ort. In sua materia, das Gesetz für den 
alten Adam, das Evangelium für dein armes Gewissen. Das zu tun ist sehr 
schwer, besonders wenn das Gesetz das Gewissen einnehmen will; Daß 
man dann zur Verheißung greife und du alsdann nicht mit dir ins Recht 
[Gesetz] fallest, dabei laß es ja nicht bleiben, denn das wäre das Evangelium 
verleugnet; Sondern m ußt herumschlagen, daß Gott auch ein Evangelium 
habe, darin er nicht mit dir nach dem Rechten spilen [umgehen] will, son- 
dern nach seiner Gnade um Christi willen mit dir handeln; daß er alles, was 
du nicht getan hast, dir aus Gnaden vergeben, und was du nicht tun kannst, 
das alles dir schenken will.

Also soll das Gesetz allein auf die äußere Zucht dringen und das Kämmer- 
lein, darin das Evangelium wohnen soll, zufrieden lassen,wie er [Paulus] 
spricht: Ehe denn der Glaube kam, waren wir fromm unter dem Gesetz 
beschlossen, aber es war eine Schalksfrömmigkeit. Darum soll noch zu dem 
Gesetz und über das Gesetz ein anderes Wort kommen, nämlich das Evan- 
gelium, welches uns in eine fremde Frömmigkeit [Gerechtigkeit; gemeint 
ist die iustitia aliena] setzt, die außer uns und allein in Christo ist. Deshalb 
ist's unmöglich, daß wir durch das Gesetz sollten gerechtfertigt werden, [...] 
Darum so ist's auch unglaublich, daß niemand [jemand] durch die Werke 
fromm und gerecht werde. Denn so es möglich wäre, so wäre es längst 
geschehen. Darum gehört hierzu ein anderes und höheres, welches ist das 
Evangelium und der Glaube an Christum, ...

Manchmal und auf mancherlei Weise ist von den unterschiedlichsten Personen und 
aus ebenso unteschiedlichen Gründen über die Thematik Gesetz und Evangelium 
gedacht und geschrieben worden. Auch mit der Umkehrung der berühmten Anti- 
these Luthers in »Evangelium und Gesetz«4 ist versucht worden, die Problemstel- 
lung anzugehen. Stellt man die Frage, was denn dieser Thematik so ausdauernde 
Aktualität verleiht, wird man wohl -  jedenfalls von lutherischer Seite her -  antwor- 
ten müssen, daß gerade mit der Unterscheidung von Gesetz und Evangelium, und 
zwar m it der rechten Unterscheidung, die evangelische Lehre von der Rechtfertigung 
des Sünders (also des Menschen überhaupt) allein aus Glauben steht oder fällt.

4 Karl Barth, Evangelium und Gesetz, TEH 32, 1935, jetzt in: Gesetz und Evange- 
lium. Beiträge zur gegenwärtigen theologischen Diskussion, hg. von E. Kinder und 
K. Haendler, WdF 142, 1968, 1-29,1.
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Um beunruhigender ist die Beobachtung, diese spezifische un: zentrale ‚V all-

gelische Lehre, auf der eıte protestantischer Theologie, die der Offentlichkeit
greifbarsten ZUT Vertfügung steht, 1ın der kirchlichen PraxIıs, nämlich der christlichen
Gemeinde, ımmer mehr 1n den Hintergrund T1 Gerade dieses Zentrum evangeli-
schen Glaubens ist ın uUuNsScCcTIeT theologischen Praxıs bei aller angeblichen Beschäft-
1gung mit der Sache der Theologie BAl nıcht mehr klar. QOewiß wird die Rechtter-
tigungslehre allenthalben ebenso WIE die ede über Gesetz und Evangelium 1
Munde geführt. ber aäaßt siıch nıicht übersehen, dafß sS1e eigentlich kaum verstan-
den ist Was nicht mehr verstanden wird, alßt sich uch nicht mehr vermitteln. Von

Kathedern und Kanzeln wird stattdessen entweder einem ollkommen
überflüssigen Moralismus auf der einen e1ite oder aber einer wenn uch nicht
immerenausgesprochenen Lehre von der ‚apokatastasis panton« auf der anderen
e1ıte das Wort geredet. Dies geschieht D die ıne Seite das (‚esetz predigend

einen radikalen Gebrauch des Evangeliums behaupten versucht un: die
(,egenseılte eın Evangelium völliger Ausklammerung des (‚esetzes verkün-
digen bemüht ist. Was mich dabei bestürzt, ıst der merkwürdige Umstand, dafß
keiner der beiden Seiten der Mühe wert se1in scheint, sich auf die V OIl artın
Luther ufs dringlichste geforderte Unterscheidung VOIIl (‚esetz un Evangelium e1Nn-
zulassen. Stattdessen werden ın Theologie und Kirche (esetz un: Evangelium
(‚egensätzen, die zusammenhanglos nebeneinander stehen scheinen.

Für Luther liegt das Problem nicht 1n einem solchen (,egensatz V  - (‚esetz un:
Evangelium. Er sieht das Problem tiefer, und dringt auf ıne rechte Unterschei-
dung Von (‚esetz un: Evangelium deshalb, und eshalb ben Recht, weil die
Bestrebung des Menschen erkannt hat, VOINl atur AuUS$s BDal nicht anders können, als
AUS lem und arum uch uUuSs dem Evangelium immer L1UFX (‚esetz und gesetzlichen
Gebrauch machen. Mehr noch, der natürliche Mensch AUS sich selbst und mit
sich selbst nichts anderes kann, als (‚esetz werden.

Die vorstehende Predigt Luthers ist schon deshalb interessant, weil ın ihr nicht L11Ur

die Antiıthese (:esetz und Evangelium thematisiert wird, sondern weıl S1€e geradezu
AUS der rein theoretischen Betrachtung dieser Problemstellung herausdrängt und ıhr
ZUT praktischen Umsetzung verhelten will Es wird hier nicht übersehen, Luther
damıit ebensowenig Ertolg gehabt en scheint Ww1e VOI ihm eiwa der Apostel
Paulus.

Interessan: Ist diese Predigt ber un auch, weil S1€e 1in besonderer Aktualität inre
Fragen nıicht 11Ur N die evangelische Theologie 1 allgemeinen, sondern gerade al

die Disziplin der Praktischen Theologie die tellt, denen das Predigtamt aufgetra-
BeN ist

Mit der rechten Unterscheidung VON esetz und Evangelium 1st die Theologie VOT

ihre wohl größte und elementarste Autgabe gestellt. Hıer wird nıicht NUur die Fnt-
sche1dung gefällt über das, WAas rechte Theologie VOTI dem auszeichnet, Was chlech
terdings nicht als Theologie bezeichnen ist; hier ällt1C.ebenso eutlic. die

5 So bezeichnet HNan die vollkommene Wiederherstellung der Schöpfung eW]-
SN Heil für alle Kreaturen.

I1l  ©

Um so beunruhigender ist die Beobachtung, daß diese spezifische und zentrale evan- 
geüsche Lehre, auf der Seite protestantischer Theologie, die der Öffentlichkeit am 
greifbarsten zur Verfügung steht, in der kirchlichen Praxis, nämlich der christlichen 
Gemeinde, immer mehr in den Hintergrund tritt. Gerade dieses Zentrum evangeli- 
sehen Glaubens ist in unserer theologischen Praxis -  bei aller angeblichen Beschäf- 
tigung mit der Sache der Theologie -  gar nicht mehr klar. Gewiß wird die Rechtfer- 
tigungslehre allenthalben ebenso wie die Rede über Gesetz und Evangelium im 
Munde geführt. Aber es läßt sich nicht übersehen, daß sie eigentlich kaum verstau- 
den ist. Was nicht mehr verstanden wird, läßt sich auch nicht mehr vermitteln. Von 
unseren Kathedern und Kanzeln wird stattdessen entweder einem vollkommen 
überflüssigen Moralismus auf der einen Seite oder aber einer -  wenn auch nicht 
immer offen ausgesprochenen -  Lehre von der >apokatastasis pantom5 auf der anderen 
Seite das Wort geredet. Dies geschieht so, daß die eine Seite das Gesetz predigend 
gegen einen zu radikalen Gebrauch des Evangeliums zu behaupten versucht und die 
Gegenseite ein Evangelium unter völliger Ausklammerung des Gesetzes zu verkün- 
digen bemüht ist. Was mich dabei bestürzt, ist der merkwürdige Umstand, daß es 
keiner der beiden Seiten der Mühe wert zu sein scheint, sich auf die von Martin 
Luther aufs dringlichste geforderte Unterscheidung von Gesetz und Evangelium ein- 
zulassen. Stattdessen werden in Theologie und Kirche Gesetz und Evangelium zu 
Gegensätzen, die zusammenhanglos nebeneinander zu stehen scheinen.

Für Luther liegt das Problem nicht in einem solchen Gegensatz von Gesetz und 
Evangelium. Er sieht das Problem tiefer, und er dringt auf eine rechte Unterschei- 
dung von Gesetz und Evangelium deshalb, und deshalb eben zu Recht, weil er die 
Bestrebung des Menschen erkannt hat, von Natur aus gar nicht anders zu können, als 
aus allem und darum auch aus dem Evangelium immer nur Gesetz und gesetzlichen 
Gebrauch zu machen. Mehr noch, daß der natürliche Mensch aus sich selbst und m it 
sich selbst nichts anderes kann, als Gesetz zu werden.

Die vorstehende Predigt Luthers ist schon deshalb interessant, weil in ihr nicht nur 
die Antithese Gesetz und Evangelium thematisiert wird, sondern weil sie geradezu 
aus der rein theoretischen Betrachtung dieser Problemstellung herausdrängt und ihr 
zur praktischen Umsetzung verhelfen will. Es wird hier nicht übersehen, daß Luther 
damit ebensowenig Erfolg gehabt zu haben scheint wie vor ihm etwa der Apostel 
Paulus.

Interessant ist diese Predigt aber nun auch, weil sie in besonderer Aktualität ihre 
Fragen nicht nur an die evangelische Theologie im allgemeinen, sondern gerade an 
die Disziplin der Praktischen Theologie an die stellt, denen das Predigtamt aufgetra- 
gen ist.

Mit der rechten Unterscheidung von Gesetz und Evangelium ist die Theologie vor 
ihre wohl größte und elementarste Aufgabe gestellt. Flier wird nicht nur die Ent- 
Scheidung gefällt über das, was rechte Theologie vor dem auszeichnet, was schlech- 
terdings nicht als Theologie zu bezeichnen ist; hier fällt letztlich ebenso deutlich die

5 So bezeichnet man die vollkommene Wiederherstellung der Schöpfung zum  ewi- 
gen Heil für alle Kreaturen.
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Entscheidung, WEeTlI Christ ıst un wWwWas den Christenmenschen a2usmacht und wWelr

nicht Christ i1st un! w as einen solchen ausmacht.
Ekiıne solche Unterscheidung VOI Gesetz und Evangelium scheidet Iso nicht ZU-

letzt Hallz elementar uch cdie (Geilster, enn hier entscheidet sich das Verständnis des
es(,‚ottes SO selbstverständlich, bei esetz ebenso w1ıe Evangelium Wort
(‚Ottes bleibt, keines VO  - beiden ausschlie{fßlich gebraucht der gal ‚ZU:des
anderen aufgegeben wird 1 )as (‚esetz bleibt, bleibt voligültiges Wort (xOttes, un!‘

bleibt schon eshalb, weil den Lebensraum der Menschen tür eın menschliches
Leben absteckt. Es bleibt ber VOI allem, weil mich als Suüunder anspricht, der ich
1IIMNMer bın Und doch MU! das Evangelium ın rechter Unterscheidung VO (.‚esetz
behauptet werden, weil ın elementarer Weise das eıgene Sündersein unterbricht
und 1n 1ne Freiheit VO eigenen Süundersein Verse{t7ztl. Das Evangelium TUr dies 5
dafß mich beurteilt als den, der ich und aufgrun: me1ı1ınes bisherigen Lebens
geworden bin, un: mich anspricht als den, der ich werde un!‘ aufgrund SEe1NES uSa-

genden Wortes schon bin
Wer hier tordern wollte, und sel1 mıiıt noch guter Absicht, w1e fatalerweise

oft geschieht, mıit der Verkehrung des Evangeliums als Fordern-
dem der mıit dem Gesetz a1s dem Schenkenden der Ermöglichenden, der
hätte nıcht 1L1UF das Wort (,‚oOttes pervertiert, der hätte verloren; der hätte m1t ihm
dann ber uch .Ott und sich selbst verloren.

Eıne Theologie, die sıch ıIn Beichte und Buße, der Verkündigung, 1n TOS Uun:
Zusage bewähren hat un: die nicht zuletzt uch heute noch VOT der Aufgabe steht,
die 1INECIN betrübten Herzen rosten und die Seelen BCIH Hiımmel tühren, wIird

lernen haben, mi1t der Unterscheidung VON CGesetz und Evangelium umzugehen,
sotern diese Verkündigung un:! Theologie noch se1in will, wa S1E Z.Uu se1n bean-
sprucht: Theologie des Wortes (ottes, 1Nne Vermittlung des Glaubens, der dem SUn-
der, dem 1933133 betrübten Herzen die Vergebung der Süunden ZUSagCNH und iıh; des
ewı1ıgen Lebens TONILIC un: gewiß werden lassen
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Entscheidung, wer Christ ist und was den Christenmenschen ausmacht und wer 
nicht Christ ist und was einen solchen ausmacht.

Eine solche Unterscheidung von Gesetz und Evangelium scheidet also nicht zu- 
letzt ganz elementar auch die Geister, denn hier entscheidet sich das Verständnis des 
Wortes Gottes. So selbstverständlich, daß dabei Gesetz ebenso wie Evangelium Wort 
Gottes bleibt, daß keines von beiden ausschließlich gebraucht oder gar zugunsten des 
anderen aufgegeben wird. Das Gesetz bleibt, es bleibt vollgültiges Wort Gottes, und 
es bleibt schon deshalb, weil es den Lebensraum der Menschen für ein menschliches 
Leben absteckt. Es bleibt aber vor allem, weil es mich als Sünder anspricht, der ich 
immer bin. Und doch muß das Evangelium in rechter Unterscheidung vom Gesetz 
behauptet werden, weil es in elementarer Weise das eigene Sündersein unterbricht 
und in eine Freiheit vom eigenen Sündersein versetzt. Das Evangelium tu t dies so, 
daß es mich beurteilt als den, der ich war und aufgrund meines bisherigen Lebens 
geworden bin, und mich anspricht als den, der ich werde und aufgrund seines zusa- 
genden Wortes schon bin.

Wer hier fordern wollte, und sei es m it noch so guter Absicht, wie es fatalerweise 
oft genug geschieht, m it der Verkehrung des Evangeliums als etwas erneut Fordern- 
dem oder mit dem Gesetz als dem etwas Schenkenden oder Ermöglichenden, der 
hätte nicht nur das Wort Gottes pervertiert, der hätte es verloren; der hätte m it ihm 
dann aber auch Gott und sich selbst verloren.

Eine Theologie, die sich in Beichte und Buße, der Verkündigung, in Trost und 
Zusage zu bewähren hat und die nicht zuletzt auch heute noch vor der Aufgabe steht, 
die armen betrübten Herzen zu trösten und die Seelen gen Himmel zu führen, wird 
zu lernen haben, m it der Unterscheidung von Gesetz und Evangelium umzugehen, 
sofern diese Verkündigung und Theologie noch das sein will, was sie zu sein bean- 
sprucht: Theologie des Wortes Gottes, eine Vermittlung des Glaubens, der dem Sün- 
der, dem armen betrübten Herzen die Vergebung der Sünden Zusagen und ihn des 
ewigen Lebens fröhlich und gewiß werden lassen darf.

Stephan-Martin Stötzel, Neubrückenstraße 33, 48143 Münster i. Westf.
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